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 Middelich erhält eine eigene Kirche 
 
Mit Wirkung vom 1.7.1956 wurde die Evangelische Kirchengemeinde 
Buer-Middelich, deren heutiges Gebiet bis dahin von den Gemeinden 
Buer-Mitte, Resse und Erle betreut worden war, offiziell eine selbstständi-
ge Gemeinde. 
 
Schon Anfang 1956 war die Planung des Baus  einer eigenen Kirche ein-
geleitet worden. Als ein geeigneter Standort kam das Gelände an der 
Ecke Cranger Straße /Haunerfeld in Frage, das allerdings Eigentum der 
Stadt Gelsenkirchen war. Den Middelichern kam bei ihrer Planung der 
Umstand zugute, dass der Gelsenkirchener Kindergartenverein aufgelöst 
wurde und sein Vermögen an den Kirchenkreis ging. In der Vermögens-
masse befand sich auch ein Grundstück in Heßler, an dem die Stadt 
zwecks Ausbau der dortigen Sportanlagen interessiert war. Durch den na-
heliegenden Grundstückstausch konnte so das Gelände an der Cranger 
Straße für den Bau einer Kirche zur Verfügung gestellt werden. 
Bereits im September desselben Jahres konnten die mit dem Bau beauf-
tragten Architekten Drengwitz und Glasmeier einen Planungsentwurf vor-
legen. Im Februar 1958 wurde ein Kirchbauverein gegründet, der die er-
forderlichen finanziellen Mittel beibringen sollte. 
 
Am 10.6. 1959 erfolgte der erste Spatenstich durch den Stadtbaurat 
Flöthmann, am 20.9.1959 fand die feierliche Grundsteinlegung statt. Der 
Grundstein war von der Zeche Graf Bismarck, die außerdem 100.000 
Steine zum Bau der Kirche beisteuerte, auf Schacht 3/5 aus 776 Metern 
Tiefe eigens zu diesem Zweck zu Tage gebracht  und bearbeitet worden. 



 

 
Der Bau der Kirche ging zügig voran. Auch der 32 Meter hohe freistehen-
de, nach dem Muster des italienischen „Campanile“ entworfene Turm 
wuchs planmäßig in die Höhe, so dass bereits am 20.11.1959 das Richt-
fest im Beisein zahlreicher Ehrengäste gefeiert werden konnte. 
Im Juni 1960 war die Kirche im Rohbau fertig gestellt. 40 Tonnen Stahl 
waren dabei verbaut worden, ohne dass es, wie von verantwortlicher Sei-
te betont wurde, zu einem schweren Unfall gekommen war. 

Am 17.10.1960 wurden die vier unterschiedlich großen Glocken feierlich 
eingeholt. Sie hatten einen Elektromotorenantrieb und wogen zusammen 
vier Tonnen. Sie kosteten 19.000 DM, die, wie Pfarrer Wichmann hervor-
hob, durch den Opferwillen der Gemeinde aufgebracht worden waren. Je-
de Glocke war mit einer Inschrift versehen. „Glaube“ zierte die kleinste, 
„Liebe“, „Hoffnung“ und „Christus spricht: Mir ist alle Gewalt gegeben im 
Himmel und auf Erden“ die anderen. 
Die Kirche wurde am 6.11.1960 eingeweiht. 



 

 Die Matthäuskirche und ihre Architektur 
 
Nicht nur in der lokalen Presse erregte der Neubau einige Aufmerksam-
keit. Man wies vor allem auf seine „eigenwillige Architektur“ hin, die einen 
„besonderen städtebaulichen Akzent“ setze. Der Bau strahle „ohne Kom-
promisse an Überkommenes und Hergebrachtes  Harmonie und Ganz-
heit“ aus und sei in der Einfachheit der Form kaum zu überbieten. Er un-
terstreiche dabei die Gemeinschaft der Gemeinde und ihre „unlösliche 
Einheit“. 

Die Kirche bestand zu ebener Erde aus einem ca. 22 x 22 m² großen 
achteckigen Raum ohne Empore und Nebenräume, der Platz bot für un-
gefähr 450 Gottesdienstbesucher. Seine Fenster, die eine Glasfläche von 
ca. 100 m umfassten, waren aus 22 mm starkem, lichtbrechendem Glas 
hergestellt. Die 16 Lichtquellen mit je 3 Leuchtstoffröhren waren einfache 
Industrieleuchten, die symbolhaft eine Verbundenheit der Gemeinde mit 
den in der heimischen Industrie arbeitenden Menschen bekunden und 
deutlich machen sollten, dass es in der Arbeitswelt keinen großen Unter-
schied zwischen Alltag und Sonntag bzw. Feiertag gebe. Die Zahl Acht 
wurde wegen ihrer symbolischen Bedeutung gewählt. Sie steht für Voll-
kommenheit und göttliche Perfektion. Im Christentum symbolisiert das re-
gelmäßige Oktogon ( Achteck ) die Auferstehung Jesu Christi und die 
Teilhabe an Christus in der Taufe. 



 

 
 Die aus heller Eiche gefertigten Bänke mit einer Sitztiefe von 43 cm wa-
ren ohne Ausnahme auf den Altar ausgerichtet. 
Der Fußboden bestand aus ungeschliffenem sauerländischem Marmor; 
die leuchtend rot verklinkerten Wände waren, ebenso wie die Fenster, 
schmucklos. Die Heizungsröhren der zunächst elektrischen Heizung unter 
den Sitzen stellte für die damaligen Verhältnisse etwas Ungewöhnliches 
dar. 
Der Altar war aus dem Holz einer angeblich 10.000 Jahre alten Moorei-
che gefertigt worden, das Taufbecken aus geflecktem Kupfer. 
Die Stirnwand hinter dem Altar schmückte zunächst ein schlichtes Holz-
kreuz. 
Das Gemeindezentrum befand sich im „Souterrain“ unter dem Gottes-
dienstraum und verfügte über Mobiliar aus schwedischem Teakholz. 
Als architektonische Besonderheit galten der 20 m lange überdachte 
Gang ( Pergola) zur Eingangstür bzw. vorgelagerten Vorraum und die 
zwei Betonjoche, die den Bau außen kennzeichneten. 
Die Baukosten beliefen sich auf insgesamt 640.447,80 DM, wovon der 
Kirchbauverein rund 124.000 DM an Spenden aufgebracht hatte. 
1962 wurde das einfache Holzkreuz hinter dem Altar durch eine hängen-
de Christusfigur ersetzt. 

Diese Bronzeplastik, die 1962 im Mittelpunkt der Kunstausstellung des 2. 
Katholikentages gestanden hatte, war von Professor Lehmann von der 
TH Hannover entworfen und in Berlin  gegossen worden. 
 
Sie beinhaltet kein Kreuz, stellt dennoch den Gekreuzigten dar. Seine 
schlaff herabhängende linke Hand weist symbolisch auf das Sterben hin, 
während die geöffnete rechte auf die Auferstehung hindeutet. 



 

 

Erst am Himmelfahrtstag 1963 ( 23. Mai ) konnte die von der Berliner Or-
gelbauwerkstatt Schuke gebaute Orgel ihrer Bestimmung übergeben wer-
den. Ihren damals als ungewöhnlich angesehenen Standort fand sie ne-
ben dem Altar, wodurch die Einheit von gesprochenem und gesungenem 
Wort angedeutet werden sollte. Das Instrument verfügte in einem überaus 
schlichten Gehäuse über 17, später 18 Register; seine Kosten werden mit 
55.000 DM angegeben. 



 

  
Reparaturen und Umbauten 
 
Schon elf Jahre nach seiner Fertigstellung zeigten sich erste Mängel am 
Gebäude der Matthäuskirche. Man entdeckte erhebliche Risse im Sicht-
beton des Turmes, so dass ein Durchrosten der Eisenträger zu befürch-
ten war, was die Statik des Turmes stark beschädigt hätte. Ursache der 
Schäden war offensichtlich eine mangelhafte Bauausführung. Die Deck-
schicht im oberen Teil des Turmes war viel zu dünn; die für den „Pfusch 
am Bau“ Verantwortlichen konnten nicht mehr belangt werden, da etwai-
ge Ansprüche längst verjährt waren. 
Im Laufe der dringend notwendigen 70.000 DM teuren Reparaturarbeiten 
wurde das in der Turmfassade befestigte alte Kreuz durch ein neues er-
setzt, das aus Sicherheitsgründen mitten auf dem Turmdach errichtet 
wurde. 
 
1972 mussten die hauptsächlich vom Heim der offenen Tür genutzten 
Räume unter der Kirche einer gründlichen Renovierung unterworfen wer-
den. 
 
Als größere Baumaßnahme, die das Erscheinungsbild und die Nutzungs-
möglichkeiten der Matthäuskirche wesentlich veränderte, erfolgten 1981 
der Umbau und die Erweiterung des Gemeindezentrums. 
Aufgrund des Urheberschutzgesetzes musste die Planung, für die der Ar-
chitekt Uwe Schramm verantwortlich zeichnete, in Abstimmung mit den 
Architekten erfolgen, die über 20 Jahre zuvor die Kirche entworfen hatten. 
In Anpassung an den bestehenden achteckigen Baukörper wurde ein wei-
terer, kleinerer achteckiger Baukörper in der Achse des alten angeordnet 
und mit diesem durch ein Zwischenglied verbunden. 
Der Innenraum des neuen Baukörpers ließ sich durch Faltwände, die die 
Schalldämmung einer Wand hatten, in zwei Hälften teilen. Der Neubau 
nahm zudem an der Stirnseite noch technische Räume wie Heizungs-, 
Lüftungs- und Geräteräume auf. Die Kosten der Baumaßnahmen beliefen 
sich auf 1,2 Millionen DM, wobei durch Spenden, den Verkauf von 
„Bausteinen“ für je 5,-DM und die Gründung eines „Erweiterungs-
fördervereins“ noch 200.000 DM an Eigenmitteln aufgebracht werden 
konnten. Den Rest übernahm der Gesamtverband der evangelischen Kir-
chen im Kirchenkreis Gelsenkirchen/Wattenscheid. 
Am 6.12. 1981 erfolgte die Einweihung des Erweiterungsbaus in Gegen-
wart zahlreicher Gäste durch Pfarrer Scheffler. 
 
 
 



 

 

Es folgten kleinere Baumaßnahmen: Im September 1982 bekam die Kir-
che ein neues Dach. 
Anfang 1996 wurde das Gemeindezentrum mit einem Aufwand von 
125.000 DM gründlich renoviert und bekam dabei eine, besser zu nut-
zende Raumaufteilung, die auch heute noch Bestand hat. 
Im Jahre 2000 wurden in der Kirche die ursprünglichen Lampen durch 
neue Beleuchtungselemente ersetzt, deren wesentliches Element ein aus 
40 Glühbirnen bestehender Kranz über dem Altarraum bildet. 2001 be-
kam das Gemeindezentrum eine moderne leistungsfähige Küche, 2004 
erhielt das Foyer seine gegenwärtige Form. 
 
Unsere Kirche wird grundlegend renoviert und umgestaltet 
 
Anfang des Jahres 2007 zeichnete sich ab, dass weitere Renovierungs- 
und Sanierungsarbeiten dringend geboten waren. Die Fenster des Kir-
chenraumes waren gerissen und zum Teil undicht. Die veraltete und teil-
weise defekte Heizungsanlage erschien in zunehmendem Maße sowohl 
ökologisch als auch ökonomisch „bedenklich“, zumal die Heizkosten in 
den vorausgegangenen Wintern stark angestiegen waren. 
 
Auf Anregung von Pfarrer Barth beschäftigte sich das Presbyterium der 
Matthäusgemeinde in der Folgezeit eingehend mit der Frage, ob „man in 
diesen Zeiten noch eine Kirche renovieren“ könne. Zudem wurde das 



 

 
Problem erörtert, ob und in welcher Form eine Veränderung des Kirchen-
raums selbst wünschenswert und möglich sei. 
Nach eingehenden Beratungen mit den Architekten Ralf Chilinski und Ro-
land Berner vom Landeskirchenamt in Bielefeld, dem Kirchenkreis Gel-
senkirchen und Wattenscheid und den Kooperationsgemeinden Erle, 
Resse und Resser Mark beschloss das Presbyterium die Renovierungs- 
und Umgestaltungsmaßnahmen einstimmig. Der Kreissynodalausschuss 
befürwortete sie ebenfalls, und nach Vorlage der Baupläne und der Fi-
nanzierung stimmte auch die Landeskirche dem Projekt einstimmig zu. 
 
Die Gemeinde wurde in Gemeindeversammlungen während des gesam-
ten Entscheidungsprozesses in die Fragen und Überlegungen, die in den 
verschiedenen Gremien von Bedeutung waren, intensiv einbezogen. Eine 
weitere Informationsquelle stellte ( und stellt ) die Homepage „Belvedere“ 
dar. 
Zur Finanzierung der geplanten Maßnahmen, deren Gesamtkosten sich 
zunächst auf 395.000 € beliefen, konnte die Gemeinde „aus eigener 
Kraft“ 344.000 € aufbringen, die sich aus vorhandenen Rücklagen und 
Spenden in Höhe von ca. 180.000 € zusammensetzten. 
Die Kosten erhöhten sich jedoch deutlich, als im Januar 2009 der Kir-
chenkreis feststellte, dass lose Putzteile die Sanierung des Kirchturms er-
forderlich machten, wozu der Kirchenkreis ein günstiges Darlehen ge-
währte. 
 



 

 
Die Gesamtkosten für die Arbeiten am Innenraum der Kirche und am Glo-
ckenturm beliefen sich schließlich auf 544.000 €. 
Im Zuge der Baumaßnahmen wurde die alte Fensteranlage gegen Schei-
ben aus satiniertem Glas ausgetauscht. Ebenfalls vollständig erneuert 
wurde der Boden des Kirchenraumes, darüber hinaus wurde eine Fußbo-
denheizung eingebaut. 

Die Klinkerflächen des Innenraumes wurden gereinigt, die Holzdecke er-
hielt einen hellen Anstrich. Die alte Bestuhlung wurde durch Bänke für ca. 
220 Personen ersetzt. Daneben wurden zusätzliche Stühle angeschafft, 
die in einem „Stuhllager“ aufbewahrt werden, das hinter einer vor der 
Stirnwand der Kirche neu installierten „Wandscheibe“ eingerichtet wurde. 
Die bisher an der Klinkerfläche hinter dem Altar angebrachte Christus-
plastik fand ihren neuen Platz im Zentrum dieser weiß gestrichenen 
Wand. 
 
Die Ziele der Umgestaltung des Kirchenraumes sind vor allem die Beto-
nung des Altarbereiches und die intensivere Ermöglichung der Tischge-
meinschaft. Die Flexibilisierung des Raumes mit seiner festen Grund-
struktur und beweglichen Elementen soll unterschiedliche Gottesdienste 
ermöglichen, ebenso wie die Durchführung von Konzerten ( z.B. im Rah-
men der Reihe „ Kunst entdeckt Kirche“ ) und anderen Veranstaltungen 
im kulturellen und religiösen Bereich ( u.a. das „Trauercafé“ und die spiri-
tuellen Angebote „Wege zur Mitte“ ) in verschiedenen, den jeweiligen 



 

 
Zwecken und Situationen angepassten Formen und Größenordnungen. 
Durch den neuen Platz der Christusplastik soll Jesus Christus stärker als 
die Mitte des Raumes wahrgenommen werden. 
 
Auch die sogenannten Prinzipalstücke ( Altar, Kanzel, Taufbecken und 
Lektorenpult ) wurden auf Empfehlung des Landeskirchenamtes „unter 
künstlerischer Beratung“ neu entworfen und gestaltet. Das Presbyterium 
entschied sich nach sorgfältiger Beratung für den von Oswald Krause-
Rischard aus Wetter/ Ruhr vorgelegten Entwurf. 
 
Krause-Rischard arbeitet vor allem mit „einfachem, warmem Holz“, das 
sich am für den Bau der Orgel verwendeten Material orientiert, wobei er 
ausdrücklich auf „edle, auffällige Formen“ verzichtet. 

Bei der Gestaltung von Kanzel, Taufbecken und Lektorenpult setzt er 
auch Glas ein, um den Raum nicht mit anderen Materialien zu überfrach-
ten und auch dem ursprünglichen Industriecharakter der Matthäuskirche 
weiterhin Rechnung zu tragen. 
Der Altartisch soll auf den Betrachter wie ein ausgestanztes Kreuz wirken. 
Der Künstler hat ihn „bewusst kubisch“ gehalten, um dem Raum ein Zent-
rum zu setzen und „Blicke zuzulassen“. Damit soll der Raum auf die Mitte 
konzentriert werden. Auf ein Altarpodest wurde verzichtet. 
Die Bauphase dauerte von Mitte August 2009 bis Mitte November 2009. 



 

 
Während dieser Zeit fand der Gottesdienst im Gemeindezentrum statt. 
Der Wiederbezug der Kirche fand am 1. Adventsonntag 2009 ( 29. No-
vember ) im Rahmen eines Abendmahlsgottesdienstes statt, in dem Su-
perintendent Höcker die Predigt hielt und Pfarrer Barth die Liturgie gestal-
tete. 
 
Das theologische Verständnis des „neuen“ Kircheraumes 
 
Die Renovierung und Umgestaltung der Kirche möchten Pfarrer Barth und 
das Presbyterium als „positives Signal“ verstanden wissen in einer Zeit, in 
der nicht selten über die Schließung von Kirchenräumen nachgedacht 
werden muss. Die Matthäuskirche solle auch für die nächste und über-
nächste Generation ein „Ort der Besinnung und Ermutigung“ bleiben. 
 
„Dem Gemeindepfarrer und dem Presbyterium ist ein Raum wichtig, der 
klar bleibt, ein Raum für die Gottesfeier, nicht für eine sich selbst feiernde 
Gruppe, ein Raum, der anders ist und der Seele zur Stille vor Gott verhilft, 
ein Raum, der sich nicht selber gehört, sondern den große Fragen der 
Zeit und dem Leiden der Menschen. Es ist ein Raum des Hörens, weil der 
Glaube aus der Predigt kommt ( Röm. 10, 17 ) und dann in tätige Liebe 
mündet. 
Die Matthäuskirche ist ein einfacher, karger Raum, ein Raum des Redens 
und Schweigens, weil Menschen genau das verlernt haben. 
Die Matthäuskirche lädt ein zu Begegnung und Freude. Sie ist Stätte des 
Glücks, des Unglücks, der Lebensniederlagen und –höhepunkte, ein 
Raum für unsere Gewissensfragen.“ ( Pfarrer Barth ) 



 






